. Eigene. 
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Morgen Ausgabe. 


— 


Dentſchland. 

Berlin, 30. Juni. Von der Relje des 
„Herrn Bizepräfidenten des Staats miniſteriume, 
Miniſters des Innern v. Puttkamer, durch 
die Provinz Weſtfalen bringen die weſtfäliſchen 
„ Zeitungen eingebende Oerichte über alle aus die ⸗ 
» jem Anlaß ſtattgebabte Vorgänge, Beſichtigungen 
: und Anſprachen, die indeß naturgemäß zum guten 
Theil von weſentlich lokalem Intereſſe find, Von 


weittragender Bedeutung und von allgemeinerem 


Intereſſe ißt indeß namentlich zunächſt die Rede, 


mit welcher der Herr Miniſter auf das Hoch er- 
widerte, welches in Dortmund der Ober-Bürger⸗ 
meiſter Lindemann demſelben bei einem Gabel ⸗ 
frühſtück ausgebracht hatte. Nach der „Rheiniſch⸗ 
Weſtfäliſchen Zeitung“ gab der Vizepraäſident 
des Staatsminiſtertums feinem Dank etwa folgen ⸗ 
den Ausdruck: 

Er babe auf- ſriner nmehrtägigen ⸗Reiſe durch 
die Provinz ein jo abgeſtuftes wechſelvolles Bild 
erbalten, daß er dieſelbe, welche ſein Wiſſen in 
politiſcher und ſoztaler Beziehung weſentlich be- 

reichert babe, nie vergeſſen werde. Von der ſtillen 
Thätigkeit der Landwirthſchaft bis zum emſigen 
Fleiße der Bergwerke und ber Induſtrie biete eben 
Weſtfalen allein ein umfaſſendes Bild. Für den 
Sinn der Bewohner fei das liebevolle Konſer⸗ 
viren alter Erinnerungen, das treue Festhalten am 
Meberlieferten, wie die Erbaltung des Vebmge⸗ 
richts⸗-Wahrzeichens beweiſe, ſehr bezeichnend Da- 
mit werbinde ſich ein verſtänbnißvolles Mitgeben 
mit den Anforderungen unſerer Zett und eine 
unverbrüchlicht Treue zu dem angeſtammten Kö ⸗ 
nigsbauſe. Er werde bei nächſter Gelegenheit 
St. Mafeſtäl von den wohltuenden Siabrbcken 
dieſce Beſuches in Weſtfaſen und von den Ge⸗ 
fiunungen der Bewohner zu veridten nicht ver- 
fehlen. Namentlich ſpreche er «feinen Dank für 
die wabehaft großartige Gaſtfreundſchaft aus, die 
Am noch in keiner Provinz in der Art geboten 
worden fel. { 

In Bochum baachte der Herr Miniſter bei 
‚einem ihm zu Ehren gegeben za Diwer nach dem 
obengenannten Blatte den Toaſt auf Se. Maie⸗ 
flät den Ketſer und König etwa mit folgenden 
Werten aue: 

Ee Habe ihm eine ganz beſonder Freude ge- 
macht, daß in Se. Mazeſtät beauftragt babe, die 
weue und blühende Provinz Weſtfalen zu der 
fuer. 


unt alles dae, was ihn am eſer eigenartigen 
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Provinz intereffiren tönnte, mit der gebührenden 
Er, 


Aufmerkſamkeit in Augenſchein zu nehmen. 
wobe übrigens nicht verſuchen, den Anweſenden, 
die e inmitten des regſten gewerblichen Lebens 
ſtänden, die empfangenen mannigfachen Endrückt 
zu ſchildern; er wolle uur eine Wahrnehmung, 
welcht ihn beſondene freudig berübrt habe, ber⸗ 
vorhebem, die nämlich, daß in Weſtfalen und be⸗ 
ſonders auch in Bochum doch gar vieles geſchähe, 
was geeignel jei, dem ſozialen Frieden zu fördern. 
Er babe in der That die Ueberzeugung gemon- 
nen, daß die maßgebenden Perſönlichkeiten biefger 
Gegend nicht allein ihr eigenes Intereſſe zu füör⸗ 
dera ſuchten, jondern Laß dieſelben ebenſo ſehr 
dae Wohl der arbeitenden Klaſſen um Auge be⸗ 
hielten. Gewiß würden die betreffenden Kreiſe. 


Druck und Verlag von N. Graßmann. 
Mzsaıtion und Expedition Kirchplatz 3. 


Leider jei ſeine Zeit zu kurz bemeſſen, 


und Kirchplatz 3. 


Mittwoch, den 1. Juli 1885. 


[Ober⸗Bürgermeiſter Bollmann, 
zu feiern. 
Berlin, 30. Juni. 


um den hohen Gaſt 


Dem Sultan bat unſer 


Hüchſe aus feinem eigenen Stall zum Geſchenk 


v. Hobe Paſcha, Generaladjutant und Oberſtall⸗ 
meiſter des Sultans, beauftragt, dieſe Pferde hier 
in Empfang zu nehmen, um fie nach Konſtantt⸗ 
nopel überzuführen. General v. Hobe Paſcha hat 


wiederum einige 20 Stück hervorragender Pferde 
für den Marſtall des Sultans angekauft, welche, 
wie die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ver⸗ 
ſichert, ſowohl der deutschen Pferdezucht wie dem 
Geſchmack und Verſtändniß des jetzigen Oberſtall⸗ 
meiſters des Sultans, unſerem Landsmann, ale 
Ehre machen. v. Hobe Paſcha wird, wie wir 
bören, in den erſten Tagen des Juli mit dem 
ganzen Transport über Odeſſa nach Konflanti- 
nopel ſich begeben, um dort zum Bairamsfefte ein ⸗ 
zutreffen. 

— Wie die „Weſer- Ztg.“ dört, wird die 
Admiralität Anſprüche gegen den Norddeutſchen 
Lloyd auf Erſatz des Schadens, der aus der Kol⸗ 
liſion des „Hohenſtaufen“ wit der kaiſerlichen 
Korvette „Sophie“ entpanden iſt, erheben der 
Anſpruch iſt übrigens nicht jo groß, als anfüng- 
lich angenommen wurde. Die urſprüngliche 
Schätzung ging auf 70,000 Mark, in Wirklich⸗ 
keit beträgt der Schaden etwa 40,000 Mark. 
Bekanntlich find die Urtheile des Setamts und 
Oberſasamts für zivilrechtlia e Entscheidung die 
Frage, wer in ſolchen Fällen als der Schuldige 
den Schaben bezahlen muß, nicht maßgebend. Das 
Gericht, bel welchem die Klage anhängig gemacht 
werden würde, wird ſich vorausſichtlich auf die 
Entſcheidung einer Sachverſländigen Kommiſſton 
ſtützen. 

— Geh. Obermedizinalrath Prof. Dr. Barde ⸗ 
leben empfahl (nach der „Volksz.“) in ber letzten 
Sitzung der „Mediziniſchen Geſellſchaft“ die Un⸗ 
terzeichnung der Petition zur Einführung der fa- 
kultoltven Jeuerbeſtattung mit folgenden Worten: 
Die Angelegenheit iſt eine ſehr zeitgemäße und be⸗ 
rührt namentlich die ärztlichen Kreiſe, zumal neuer⸗ 
dings von einer Seite, von der man freilich eine 
Rückſichtnahme auf bygleniſche Intereſſen nicht zu 
erwarten gewohnt it — jeitens der Geiſtlichkeit 
— Einſpruch gegen die Zulaſſung dieſes Beſtat⸗ 
tungs verfahrens erhoben worden if. Eine zahl⸗ 
reiche Betheilſgung gerade der Aerzte wärt ſehr 
wünſchenswerth, damit allgemein bekannt werde, 
daß in Brun gebildete Männer für dieſt An- 
ſchauung Wega es ſtahe nichts im Wege, eine 
andert als tie bieher übliche Vernichtung der 
manſchlichen Ueberreſte zuzulaſſen. 

— Gegen den Schluß der Reichstags⸗Seſ⸗ 
ſion wurde dem Bundesrath, wie man ſich erin- 
nern wird, ein Geſetzeutwurf betreffend die Für⸗ 
ſorge für Beamte und deren Hinterbliebene in 
Folge von Unfällen vorgelegt. Die Ausſchüſſe 
für Handel und Verkehr, Juſtez- und Nechnungs⸗ 
weſen haben nunmehr die Annahme des Entwurfs 
mit einigen Modifikationen beim Bundesrathe be- 
antragt. Der Entwurf ſichert Reichsbeamten und 
Perſonen des Soldatenſtandes, welche in Betrie- 
ben, die unter das Unfallverſicherungsgeſetz fallen, 


unbetert von allen Anfetubungen, die von gewiſſen 
Seiten verſucht würden, auch fernerhin ihrem) 
edlen Streben, die ſoztale Kluft zu überbrücken, 


beſchäftigt find, für den Fall einer dauernden 
Dienſtunſähigleit in Folge einee im Dienſt erlitte⸗ 


Seiten bleiben. Da könne «6 denn auch, davon 
ſel er ſeſt überzeugt, an ent prechendem Erfolge 
nicht fehlen. Zur beſonderen Genugthuung würde 
tes ibm gereichen, gerade bierüver Sr. Maſeſtät 
dem Kaijer und Könige Bericht zu erſtatten, und 
das umſomehr, als gerate in den letzten Lebens⸗ 
jahren unseres thturen Monarchen deſſen innigſte 
Wünſche für die Woblfabrt jeines Volkes, ſpeziell 
für die arbeitenden Klaſſen, fo recht in die Er- 
ſcheinung getreten feilen. Dieſe edlen Geſinnun⸗ 
gen ſeien eben jo hoch zu ſchätzen als all’ das 
Herrliche, was unſer theurer Kaiſer unter der 
Beitzulſe ſeines genialen Staate mannes erreicht 
abe. Möchten daber, fo ſchloß der Herr Mint⸗ 
feine zündende Rede, dem greiſen Monarchen 
noch viele, diele Jahre beſchieden fein, damit der⸗ 
ſelbe ſich noch an den Erfolgen ſeiner Bemühun- 
pen recht lange erfreuen könne. 
Bald nach dem das auf Se. Maſeſtät aus 
gebrachte Hoch, in das die Anweſenden mit Be- 
gelſterung einſtimmten, verklungen war, erhob ſich 


nen Betrielsunfalls eine Penſton von 662% Proz 
ihres jährlichen Dienſteinkommens zu, falls ihnen 
nicht durch ank erweite reichsgeſetzliche Vorſchriften 
ein böberer Betrag zuſteht. Die Hinterbliebenen 
erhalten eine Rente, und zwar die Wittwe bis zu 
ihrem Tore oder Wiederverheirathung 20 Prozent 
ves Jabresgebalts des Verſtorbenen, jedoch nicht 
unter 160 Mark und nicht mehr als 1600 Mk.; 
jedes Kind bie zum vollendeten 18. Lebensjahre 
oder bis zur früheten Berhetrathung, falls die 
Mutter lebt, 75 Prozent der Wittwenrente, an⸗ 
dernfalls die volle Witwenrente. Selbſtver⸗ 
ſtändlich treten böbere Beträge ein, wenn ein 
Anſpruch darauf aus keichsgeſeßlicher Vorſchrift 
vorhanden. 

— Die „Agentur Hevas in Paris bringt 
folgende im Einzelnen noch der Beſtätigung de⸗ 
dürfende Mittheilungen aus Teheran: 

„Der Marſchall Scheik Mohfin Khan Moyin- 
e-Mail, Solſchafter Perſſens in Konſtantinopel, 
gegenwärtig in Teheran, ſoll dieter Tage Teheran 


| 


Kaiſer einen prachtvollen Viererzug Trakehner 


gemacht und ift der kalſerlich ottomaniſche General 


verlaſſen, um fi über Rußland direkt nach Ber- 
lin zu begeben. Der Zweck ſeiner Sendung iſt 
folgender: Einmal ſoll Mohfin Khan Verbindun⸗ 
gen zwiſchen Perſten und Deutſchland wegen Er- 
richtung einer Geſandtſchaft oder Botſchaft in 
Berlin anknüpfen. Für dieſen Poſten iſt Mirza 
Dſchewad Khan, gegenwärtig Geſchäfte träger in 
Konſtantinopel, auserſeben. Dann ſoll er darum 


| bitten, deutſche Inſtruktſons Offiziere für die per ⸗ 


außerdem bei feiner Anweſenheit in Deutſchland 


ſiſche Armee und eine Anzahl Beamten für die 
verſchiedenen Zweige der Verwaltung anwerben zu 
dürfen. Außerdem ſoll Mohſin Khan darauf din 
wirken, daß Deutſchland dem perſiſchen Vorſchlage 
ſeine Zuſtimmung gebe, demzufolge außer Eng⸗ 
land und Rußland auch Deutſchland damit be- 
traut werde, die Vermittelung zwiſchen Perſien 
und der Türkei in Bezug auf die Abſteckung der 
perſiſch-türkiſchen Grenze zu übernehmen.“ 


— Gladſtone hat, wie vorherzuſehen war, 
ſeinen angeblichen Entſchluß, ſich vom polttiſchen 
Leben zurückzuziehen, wieder aufgegeben; bereits 
bat er angekündigt, daß er für die bevorſtehenden 
Herbſtwahlen dle liberale Führung beibehalten 
werde. Es wird darüber von heute früh aus 
London telegraphirt: . 

„Glapſtone hat an das liberale Wahlkomitee 


in Midlothtan ein Schreiben gerichtet, in welchem 


er der liberalen Partei in den wärmſten Aus- 
drücken jeinen Dank ausſpricht für die ihm be- 


wieſene wohlwollende Geſinnung und Ergebenpeit, 


während ihm die Leitung des liberalen Kabinets 
oblag. Gladſtone erklärt ſodann, daß er die Ab- 
ſicht habe, der neuen Regierung ſeine Unter⸗ 
ſtüzung und jenen Beiſtand zu leihen, und fügt 
Hinzu, daß, obßleich er ſeit 1880 nicht datau 
gedacht habe, von Neuem die Stimmen der Wäp- 
ler in Midlothian zu verlangen, ſeine Pflichten 
gegen die Partei, welche ihm ſovtel Vertrauen 
entgegengebracht habe, ihn nöthigten, feine gan- 
zen Kräfte anzuwenden, um die Einigkeit und 
Kraft der liberalen Partei fur die Zukunft ſicher 
zu ſtellen. 

Von Neuernennunngen in Zuſammenhang mit 
dem Kabinetswechſel wird heute gemeldet, daß 
Stuart Wortley zum Unterſtaatsſekretär des In⸗ 
nern, und Gorſt, bekanntlich Mitglied der „vierten 
Partei“, zum Generalſiskal ernannt worden id. 

Bisher haben von ter Entwickelung der in- 
neren politiſchen Verhältniſſe Englands handgreif⸗ 
lichen Vortheil nur die Parnellſten tavongetra- 
gen: die Radikalen werben um ibre Gunſt, die 
Tories haben die Abſicht, die Aus nahmegeſetzt zu 
erneuern, wie verſichert wird, fallen laſſen, da fie 
nicht einmal auf die Unterffügung der Whigs in 
der Angelegenheit würden rechnen können, und 
nun hat auch der Papſt nach der Seite der Par⸗ 
nelliten hin abgeſchwenkt. Der „Standard“ mel⸗ 
tet darüber: 

„Für das erledigte Erzbisthum Dublin hat 
Leo XIII. ſchlleßlich doch noch den Kandidaten 
Parnells, den Vorſteher des Prieſterſeminare in 
Maynooth, Dr. Malſch, acceptirt, nachdem bereits 
der Kandidat der engliſchen Regierung, Dr. Mir 
ran aus Sydney defignirt und aus Auſtralien 
nach Rom berufen war, wo er am 22. Juli er- 
wartet wird. Die Ueberraſchung des aus fo gro⸗ 
ßer Entfernung Hergereiſten wird keine geringe 
fein; doch wird er vielleicht als Schmerzensgeld 
den Kardinalsbut erhalten.“ 

Es läßt ſich wohl annehmen, daß einem kon ⸗ 
ſervatiden Kabinet gegenüber der Papſt mißtraui⸗ 
ſcher iſt, als gegen das letzte liberale, vollends 
nachdem in dieſem die Radikalen mehr und mehr 
ins Vordertreffen treten. n 


— Der „Figaro“ veröffentlicht ein am 14. 
d. M. in Kairo eingetroffenes Schreſben des Mahdt 
an den General Wolſeley, als Antwort auf einen 
Vorſchlag des leßteren, betreffend den Aus tauſch 
von Krlegsgefangeuen. Der Mahdi lebute das 
Angebot Wolſeleys ab, erklärte, daß die in feinem 
Lager befindlichen Europäer ſämmtlich zum Islam 
übergetreten wären, und bekräftigte feine Verſiche⸗ 
rung durch Hinzufügung der eigen bändigen Unter- 
ſchriften jener Europäer, von denen der „Figaro“ 
ohne Weiteres annimmt, daß fle unter Todesbro⸗ 
hungen erpreßt werden seien. Olivier Pains 
Name befindet ſich ni: 
maßung des „Figaro“ 
falls todt, ſei es, da 
Wuſtenexiſten etlegen 
tinte wichen Mor 
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Verderben jet an dem Tage beflegelt geweſen, als 
er ſich allein und ohne Hülfsmittel in die Wüſte 
wagte. { 


— Die Nachricht über eins Empörung n 
Badakſchan wird von Indien aus dementirt. Es 
liegt darüber folgende Depeſche vor: 

Simla, 29. Juni. (Telegramm des „Reu⸗ 
ter'ſchen Bureaus“.) Die von Bombay aus ver- 
breiteten Gerüchte von einer Erhebung des Gou⸗ 
verneurs des turkmeniſche * Afgbaniſtan, Iſhak 
Khan, gegen den Emir entbehren all und jeder 
Beſtätigung und erſcheinen völlig unbegründet. 
Der indiſchen Regierung liegen keinerlei Nachrich !?! 
ten über eine derartige Bewegung in Afghani- 
ſtan vor. r & 

Das Dementi deckt ſich allerdings nicht gan; 
mit den von der englischen Preſſe früher gebrach⸗ N 
ten Nachrichten, denen zufolge der Aufruhr ſich 
gegen den Gouverneur gerichtet und tiefer dabei 
das Leben eingebüßt haben ſollte. 


Aachen, 28 Juni. Der allgemeinen Freude 
über die bevorſtehende Ankunft des Kronprin- 
zen verſucht eine Bekanntmachung der hieſigen 
ultramontanen Wahlgeſellſchaft Conſtantla einen 
Dämpfer anfzufegen. Sie erläßt nämlich in den 
drei „katholiſchen“ Tagesblättern einen Aufruf, N 
überſchrieben „An unjere katholiſchen Mitbürger!““, 
in welchem fie zunächſt die be’annten Tiraden von 
der „ſchweren Nothlage“ der Kirche und von der 
auf allen katholiſchen Herzen laſtenden Kirchen- 
trauer aufwärmt und dann fortfährt: „Unſer⸗ 
Baterſtadt, di: Stadt Karls des Großen, hat fi 
ſtets ausgezeſchnet te durch Liebe und Anhäng⸗ RE, 
lichkeit an Papſt und Kirche, jo auch durch Treue 
und Hingebung an die Träger der weltlichen Ge⸗ 
walten, an die von Gott geſetzte Obrigkeit. Legen 
wir auch jetzt hierfür Zeugniß ab: gebieten wir 
der Bekümmerniß unſerer Herzen, begrüßen wir 
ehrerbietigſt unſern Kronprinzen, bereiten wir ihm 
als Saft der alten Kaiſerſtadt einen würdigen 
Empfang, ihm zur Freude, uns zur Ehre. Wir 
verharren in lopaler und ſichtbarlicher Treue zum 
Herrſcherhauſt; wir halten aber, dis zur vollem 
Wiedergewinnung derſelben, auch für die Zukunft 
fe an der Bertheldigung unjerer underäußerlichen 
Rechte. Borausſichtlich wird dieſes plumpe, 
beuchleriſche Manöver, einzig darauf berechnet, dis 
Maffen aufzuſtacheln, ohne Wirkung bleiben, denn 
ſelbſt die breiten Schichten der katholiſchen Bendl- 5 
kerung werden ſich der Einſicht nicht verfchliefen 
konnen, daß es ſich hier um keine Parteiſache 
bandelt, ſondern um den Beſuch von unſeres Kai- 
ſers edlem, heldenmüthigen Sohne, der nach 
Aachen kommt, damit die Feier des Stiftung 
jubtläums ſeines Regiments einen erhöhten Glanz 
erhalte. Unſer Kronprinz ſteht über den Par- 
nien, er tritt voll und garz in die Fußſtapfen 
ſetnes erhabenen Baters, unſeres Katferd, der 
mehr ale einmal bekräftigt hat, daß er ſich eins 
fühle mit feinem Volke und wobl wiſſe, daß der 
Streit der Parteien keinen Unterſchled mache in 
der Allen gemeinfamen Liebe zu Kaſer und Reich. 
Nur der Aachener ultramontanen Geſellſchaft Kon⸗ 
ſtautia fehlt das Verſtändniß für die tellung 
unferes Herrſcherhauſes zum deutſchen Volke, weil 
es nicht in ihren ſchwarzen Kram paßt, denn ſelbſt 
in gut katholiſchen Kreiſen hat vie Nachricht von 
der Ankunft des Kronprinzen Begelſterung erwedt, 
und diefe möchte die Konſtantia erfiden. Ohne 
daß die „frommen“ Herren der anttnatlonalen 
Giſellſchaft den Schafspelz abzuwerſen brauchen, 
wird das Gift ausgeiprizt; mit einer Doppel- 
zungtgkeit ohne Gleichen ſpricht man von „Inpaler 
und ſichtbarlicher Treue“, wohl bewußt, daß de 
Jaſſung des Auftuſes bel dem in faſt ſtlaviſcher 
Abhängigfeit von ſetnen geiſtlichen und, was beut 1 1 
zu Tage faſt daſſelbe jagen will, politiſchen Obern 
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leben ren nieveren Volke ſchon in dem gewünſchten 


Sinne verfangen wird. Daß ih die Konſtantia . 
durch ihre taktloſe Bekanntmachung auch mit der g 
Stadtverwaltung in Widerſpruch ſeßt, ſcheint fie | 
nicht zu bedenken. Der Beſuch des Kronprinzen, 
welcher von Anfang an allein dem 5. weſtfäll⸗ 
ſchen Jufanterle Regiment Nr. 53 gelten ſollte, 
war bekanntlich nur in Folge beſonderer, in einek 
nachgeſuchten Audienz von dem klerikalen Ober⸗ 


- | bürgermeifter der Stadt Aachen Sr. kaiſerlichen 7 
Hoheit perſoͤnlich vorgetragenen Bitte euch auf ie 


Stadt Aachen ausgedehnt worden, und nun onmt 
die klerikale Konſtantia und warnt davor, den 
allzu lebhaft zu empfangen! Wahr⸗ 2 

2 


sun tämdi, ee RR 
den kounten. sin: ilenacker Straße ent- 
| Nenſtettin, 29. Junt. Der: Beebands tag gingen während des. gestrigen ee > 
der Königin von England. Ider Borfhuß- und Kredit- Bereine von Bommern er det Gefahr des Extrintens nur mit großer 
— Das zur direkten deutſchen Dampfſchiff-⸗Iund den Grenzireifen der Mark Brandenburg wu rde Roh. Bor dem Haufe Wilenautr Straße: 1 75 
fahrt (Expedienten Morris u. Komp.) gehörende bier am Sonnabend und geſtern abgehalten. Neich - verſank urplötzlich zin gegen ſechohehn Quadrat- 5 
Hamburger Dampfſchiff „Auſtralia“, Kapitän] dem die Delegirten empfangen, fand Abends 8 meter großes Stec des Bürgerſteiges und ıdrei 
Franck, iſt am 27. d. M. wohlbehalten in New. Uhr im Saale des Herrn Hotelbeſitzers Martin Kinder, welche bei dem eben nachlaſſenden Regen 
york angelangt. Daſſelbe überbrachte 467 Paſſa⸗ eine Borverfammlung ſtatt. Sonnzag früh wurbaifid wieder auf die Straße hinausgemacht hatten 5 
glere und volle Ladung. eine Seefahrt nach dem Kloſterwalde, woſelbſt ein ebenſo ein Mann, der gerade die Stelle daſſirte, 
— Der Poſtdampfer „Elbe“, Kayt. 5. Ha- | Konzert ſtattfand, unternommen und verſammelten verſch wanden in dar Tlefe. Dem fofortigen- Zu⸗ 
melmann, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, ſich Vormittags 8 Uhr die Beremegenoſſen zur ſpringen mehrerer Nachbarn war die nicht ohne 
welcher am 17. Juni von Bremen abgegangen Hauptderſammlung und Erledigung der von der eigene Gefahr zus, bewerkſtelligende Rettung d⸗ 
war, it am 27. Juni wohlbehalten i Newpork] Anwaltſchaft aufgestellten Tages ordnung im Logen - Kleinen zu danken Der witrerſunlene — 
angskommen. ſaale. Nach Beendigung des Diners wurde aufe beltete fi ſelbſt aus dem von ſchlammigem Waſ er 
s Her Stadtſynditns Dr. Kobli, der großen Lagen eine Bergnügumgsfahst unter Muſik⸗ brodelnden Abgrunde heraus. Wlederholt if von 
Teſtaments volſtrecker des Rentier Bramſtedt'ſchen begleitung nach dem Stadtwalde unternommen, einem fachverſtändigen Grundbeflger, des die ſer 
Nachlaſſes, veröffentlicht uber die von dem ver- wohin ſich auch zin zahlreiches Publikum begeben, Stelle gegenüber wohnt, der Behörde vorgeſtellt 
ſtorbenen Rentier Bramſtedt laut Teſtament an- um den Ausführungen des vorzüglich adrangirtm worden, daß der betreffende Straßenthell ſtets 
geordnete Stiftung Folgendes: Heuerwerks beizuwohnen. Das Wetter hatte ein in großer Gefahr bei ſtarken - Regenfällen ſteht 
„Nachdem mir eine Ausfertigung des Teſta-] Einſehen; es war zwar ſehr heiß, aber doch um ahne daß indeß bis etzt Abhülfe erfolgt wäre 0 
ments un vn 8 — c. En te, Aalen 5 ſchͤnen Buchwaldes erträglich und — (Das, Kolontalſteber in Deniſchlaud ) 
Rentiers Ludwig Bramſtodt zugeſtellt worden ift, vereitelte Niemandem durch- ungeiti nſchauer 2 
theile ich auf vielfach an mich ergangene Anfragen] ſeine Freude. 8 Win en det eee en Heer 


verließen die hohen Herrſchaften das Korps; — Jim Ausſicht gensmmmene Se erwerk außte- beo ſtor- 
Herr Stabstrompeter Karlipp war vor einigen Ta- kes Windes wegen leider unterbleiben 
gen zum Frühſtück bei dem Adjutanten J. M. 


lich, Aachen darf ſtolz ſein auf dieſe Konſtantia! 
Ob die entartete Geſellſchaft ihren Zweck errticht 
oder nicht, durch ihr Vorgehen iſt wieder einmal 
der Bewtis geliefert worden, daß die Ulkramon⸗ 
tanen ſchlummſter Sorte keinen andern Oberherrn 
kennen als den Papſt in Rom und jede Gelegen ⸗ 
heit beuußen, um das katholiſche Volk gegen feine 
angeſtammten Fürſten aufzuhetzen. Zwar iſt das 
katholiſche Aachen zum großen Theile in den Hän⸗ 
den jener Konſtantia, aber unſerm Kronprinzen 
gegenüber, dem die Herzen des deutſchen Volkes 
in aufrichtiger Hingebung allüberall entgegenſchla⸗ 
gen, wird ihre Macht zu Nichte werden, diesmal, 
ſo hoffen und ſo glauben wir, werden ſich die 
Aachener Katholiken gegen den Berſuch, ihrem 
bvaterländiſchen Gefühl Feſſeln anzulegen, ſträuben 
und den Erben des deutſchen Kaiſerthrones mit 
freudiger Begeiſterung empfangen. 


Ausland. 


London, 27. Juli. Ueber gewiſſe perfänliche 
Verhältniſſe des Marquis von Salisbury meldet 
rie „Allg. Korr.“: 


Ware 


* 


e 
8 9 


Lord Salisdury iſt einer der reichſten Edel ⸗ 
leute in England. Sein Einkommen beträgt nicht 
weniger als 250,000 Pfund Sterling jährlich, 
das größtentheils aus Grundrenten in London 
und Liverpool bezogen wird. Durch den Tod 
ſeines Bruders wurde er Marquis. Er war ein 
füngerer Sohn und hatte das Müßgeſchick, ſich 
mit ſeinem Vater, dem verſtorbenen Marquis, zu 
entzweien; ja zur Zeit des Ablebens deſſelben im 
Jahre 1863 waren Vater und Sohn in einen 
Prozeß verwickelt. Die Urſache des Zwiſtes war 
eine eigenthümlicht. In dem Fideikommiß der 
Familie iſt Fürſorge für den zweiten Sohn ge⸗ 
troffen und hierfür Eigenthum in Liverpool ange- 
wieſen. In dem Glauben, daß er der zweite 
Sohn ſei, verlangte der gegenwärtige Marquis 
die ihm zuſtehende Rente von ſeinem Vater, was 
dieſer verweigerte, worauf es zum Prozeß kam. 
Im Laufe deſſelben wies der Vater nach, daß 
Kläger nicht ſein zweiter Sohn ſel, da leßterer 
ein todtgeborener Knabe geweſen war. Der Ba- 
ter gewann den Prozeß. Mehrere Jahre vor dem 
Tode ſeines älteren Bruders (1865), der blind 
war, und ſeines Vaters (1868) der ſich zum 
zweiten Male verhelrathet hatte, befand ſich Sa⸗ 
lisbury in keineswegs glänzenden Umſtänden. Um 
ſich eine Exiſtenz zu gründen, ſchrieb er Aufſätze 
für Magazine und Leltartikel für Journale. Der 
Marquis iſt von mittlerer Statur, kahlköpfig und 
ſehr rundſchultrig. Seine Lieblingsbeſchäftigung 
iſt nächſt der Politik die Chemie, in welcher 
Wiſſenſchaft er wohlbewandert ſein ſoll. Der 
Abuberr der Ceclls war ein Themſe⸗Bootsmann. 


Etettiner Nachrichten. 
Stettin, 1. Jull. Seitens der Behörden 
wird die um dieſe Jahreszeit gar nicht genug zu 
bieberzigende Warnung vor dem Ankauf und dem 
Genuß giftiger Pilze erlaſſen, wle überhaupt vor 


eßbar bekannt find, gewarnt und darauf aufmerk⸗ 
ſäam gemacht wird, daß alle volksthümlichen Pro⸗ 
0 ben zur Erkennung giftiger Pilze falſch find und 
2 feine beſondere Zubereitungsmethode vor der Wir- 
kung dieſes Giftes ſchützt. Die Exekutivbeamten 
ind angewieſen, den Verkauf giftiger Pilze zu in⸗ 
bibbtren, dieſelben event. in Beſchlag zu nehmen 
und die Verkäufer behufs deren Beſtrafung auf 
Stund der 8 12 und 14 des Gesetzes, betref- 
ſeend den Verkehr mit Nahrungsmitteln vom 14. 
Mai 1879, zur Anzeige zu bringen. 
N — ueber den Aufenthalt des Stolper Hu⸗ 
fſaren-Trompeterkorps in London erhält die „Ztg. 
für Hinterpommern“ ferner unterm 25. den fol 
genden Bericht: 
Am Dienſtag um 10 Uhr Abends wurde 
das Trompeter⸗Korps von dem deutſchen Verein 
»Oemüthlichkeit“, deſſen Mitglieder zum größten 
Theile Reſerve-Ofſtziert (letzt Kaufleute) des deut⸗ 
ſchen Heeres find, zu einem Kommers eingeladen. 
Das Korps beſtieg einen ſogenannten Brake, der 
von vier beſonders ausgeſuchten feurigen Schim⸗ 
melhengſten gezogen wurde; der Kutſcher war in 
großer Llvree. Um balb 12 Uhr Nachts betrat 
8 das Korps, mit einem donnernden Hurrah empfan- 
gen, das Bereinslokal, welches mit den Bildntſſen 
deutſcher Fürſten und Würdenträger geſchmückt 
war. Nach gegenſeitiger Begrüßung wurde bunte 
‚ Reihe gemacht. Der Präſident des Vereins (ein 
badiſcher Reſerve-Offtzier) gab mit einem Hammer 
das Zeichen des Beginns und hielt dann eine Be⸗ 
grüßungsrede. Nach dieſet wurde das echt dertſche 
Abendbrod ſervirt, beſtehend aus Herings- Salat, 
‚Rollmops, Schinken, Wurſt und Käse. Nach 
bdesndeter Tafel begann der Kommers. Den Hochs 
uf Se. Maleſtät den deutſchen Kalſer, den Kron ⸗ 
brtazen, den Prinzen von Wales, ſowie dem drei 
+, maligen Hepp-Hepp-Hepp-Ourrah auf den Verein 
FToemüthlichkeit“ folgte die Fidelitas. Geſant 
dn bumoriſtiſche Vorträge wechſelten miteinauber 
4b. Morgens 5 Uhr verlieh das Korpe unter 
nicht enden wollenden Hurrahs den Verein. 
Am Mittwoch trat während des Konzerts der 
dare Boiſchafte an  großbiliannifgen bafe, 
raf Münſter, an Herrn Stabe trompeter Karllpp 
bean, ſtellte dieſem feine beiden Tochter vor und 
Außerte ſich in höchſt ſchmeichelhafter Weiſe über 
die Muſik, feiner Irtude darüber Ausdruck gebend, 
vaß das Trompeterkorps den Engländern je ſehr 
gefalle und eine ſezr gute Muſtk liefere. Der 
Botschafter wünſchte am Montag den 29. d. M. 
eine Morgenmuſik zu haben. Graf Münſter und 
feine Tochter betraten auch das Orcheſter und be- 
grüßten die Trompeter, deren einige durch Anreven 
ausgezeichnet wurden. Ferneres Glück wünſchend, 


AR 


allen Arten von Pilzen, welche nicht genau als 


nachſtehend die näheren „Normen“ mit, welche der Temp „ 29. Juni. Geſtern und 
Erblaſſer für die von ihm beſtimmte Stiftung als | vorgeſtern nungen zahlreicher Beteiligung aus- 
„unabänderli maßgebend“ feſtgeſtellt hat: wärtiger Vereine und Deputotionen das IV. hin- 

1) Die Stiftung iſt deſtimmt für ältere terpommerſche Kriegerfeſt hierſelbſt 
unverhelrathete Erzieherinnen, Muſiklehrerinnen und | ſtatt. Am Sonnabend Nachmittag wurde bereits 
Lehrerinnen, welche an Privatſchulen thätig ge- in den alten ſtädtiſchen Anlagen ein Feldmanbver 
weſen ſind. mit darauf folgendem Bivouak abgebalten. Am 

2) Die Beneſiziaten ter Stiftung müſſen in] Sonntag Vormittag wurden zuaächſi die auswär⸗ 
Stettin oder in den Vorſtäpten oder Vororten der tigen Vereine empfangen, darauf ſetzte ſich, vom 
Stadt geboren ſein. Auswärts Geborene dürfen] Bauplatz an der Bärwalder Chauſſee aus der Feſt⸗ 
an den Vorthellen der Stiftung nur theilnehmen, zug in Bewegung. Derſelbe machte einen impo⸗ 
wenn fie ununterbrochen ſechs Jahre lang in ſanten Eindruck, beſonderen Effekt machten drei 
Stettin gelebt haben, hier in ihrem Beruf tätig | Wagen und ein Schlitten, auf denen durch Grup⸗ 
geweſen find und noch ihren Wohnſitz in Stettin] pen die vier Jahreszeiten dargeſtellt waren. Fer⸗ 
oder deſſen Vororten haben. ner ein Wagen, welcher ein Boot mit Fiſcher und 

3) Sie müſſen ein tadelfreies Vorleben ge- | Fiſcherinnen trug. Auf dem Marktplatz trug der 
führt Haben und von unbeſcholtenem Rufe jein Krieger-Geſangverein mehrere patriotiſche Lieder 

4) Sie müſſen einer Beihülfe aus der Stif- vor; darauf betrat Herr Bürgermeifter Brütz macher 
tung bedürftig und würdig ſein. die Tribüne und hielt eine kernige Anſprache, die 

5) Sie ſollen mindeſtens fünfundfünfzig Jahre er mit einem Hoch auf St. Majfeſtät den Kaifer 
alt fein, es fol jedoch ein Alter von vierzig ſchloß. Hierauf hielt Herr Superkutendent von 
Jahren genügen, falls ſie durch Krankhelt an 
eigener Erwerbsthätigkelt dauernd behindert find. 

6) Es ſoll gleichgültig find, welchen rellgiö 
fen Glauben ſie bekennen oder welcher Konfeſſion 
fie angehören. 

7) Unter mehreren Bewerbern entſcheidet 
Kränklichkeit und das böhere Lebensalter. Er⸗ 
zieherinnen und Muſiklehrerinnen ſollen den Vor 
zug haben vor Lehrerinnen, welche an Privat ⸗ 
ſchulen thätig geweſen ſind. 

8) Vor Verg⸗bung einer Unterſtützung aus 
der Stiftung und bei Erledigung eines Beneſt⸗ 
ziums ſoll durch die geleſenſten Stettiner Zeitun- 
gen und Anzeiger eine öffentliche Aufforderung zur 
Anmeldung von Bewerbungen ergehen. 

9) Ich beſtimme als Beneſizium aus der 
Stiftung für jede einzelne Perſon die ein für alle 
Mal feſtſtehende Summe von jährlich fünfhundert 
Mark, welche die Benefiztatin auf ihre Lebenszeit 
in vierteljährlichen Terminen zum Voraus be- 
ziehen ſoll. 

10) Die Stiftung tritt in Wirkſamkeit, ſo⸗ 
bald aus dem ihr gewidmeten Vermögen jo viel 
Zinſen zur Verfügung ſtehen, daß daraus ein 
Beneſiztum von 500 Mark jährlich und fortlau 
fend gewährt werden kann. 

Ich bemerke hierbel, daß vorläufig von einem 
Inslebentreten der Stiftung noch nicht die Rede 
ſein kann, da die nächſten Verwandten des Ero⸗ 
laſſers bis an ihr Lebensende die geſammten Zin- 
ſen des ſich auf etwa 160 — 180,000 Mark be⸗ 
laufenden Kapitals beziehen. Die verehrlichen 
Zeitungsredaktlonen der Provinz Pommern werden 
um weitefte Verbreitung dieſer Mitthellung erge⸗ 
beuſt erſucht. 

Stettin, 29. Juni. 1885. 

Der Teſtamentsvollſtrecker: Dr. Kohli, Stadtſyndikus. 

— In Greifenhagen ſind am Montag auf 
Verfügung des Herrn Regierungs- Präſidenten 
wegen epidemiſchen Ausbruchs der egypptiſchen 
Augenkrankheit die Schulen geſchloſſen worden. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Jägerliebche n.“ Große Geſangspoſſe in 4 Akten. 
Bellevuetheater: „Der Feldprediger.“ 
Operette in 3 Akten. 


Aus den Provinzen. 

Kolberg 29. Juni. OGeſtern, Sonntag, den 
28. d. M., fand hierſelbſt im Saale des Neuen 
Geſellſchaftshauſes der erſte hluterpommerſche Flei⸗ 
ſchertag ſtatt. Die Gäſte, welche am Bahnhof 
in Empfang genommen wurden, trafen mit den 
Bormittagszügen fahlreich ein, jo daß die Ber- 
ſammlung jehr gut belucht war. Die Berhand- 
lungen währten von Nachmittags 3 bis 7 Uhr 
Abends. Die Anweſenheit des Begründers des 
deutſchen Fleiſcherverbandes und des Linterpommer- 
ſchen Bezirksverelus Herrn Lüdtke aus Stettin eief 
großt Frende unter den Verſammelten bervor. 
Die Verhandlungen boten für nicht betheiligte 
Kreiſe nichts Intereſſantes. Die größte Zeit nahm 
die Statutenberathung in Anſpruch. Die Delegir⸗ 
tenwahl zu dem im Auguſt d. J. in Görlitz ſtatt⸗ 
findenden Fleiſchertage wurde, da die auswärtigen 
Vereine nicht alle durch ſämmtliche Mitglieder ver⸗ 
treten waren, nicht erledigt. Darauf wurden noch 
mehrere Gewerksfra durchgenommen. Nach 
Schluß der Belang um 7 Uhr fand ein 
Diner ftatt, bei welchem zahlreiche Toaſte ausge- 
bracht wurden. Ein Tänzchen hielt die Feſttheil 
nehmer bis zum frühen Morgen beiſammen. Das 


er der Thaten der deutſchen Krieger gedachte, zur 
Treue zu Kaiſer und Reich und zum Kriege und 
Kampfe gegen alle Beſtrebungen der Vaterlands⸗ 
feinde aufforderte. Zum Dritten ſprach Herr 
Oberleh ter Ur. Scheibner aus Belgard den Des 
wohnern Tempelburgs, den ſtävuſchen Vertretern, 
den Tempelburger Damen und dem Krtegerverein 
ſeinen Dank Namens der Auswärtigen für den 
gaſtlichen Empfang aus. Hierauf fand der Padade⸗ 
marſch ſämmtlicher Vereine ſtatt. Am Nachmittag 
gab es Garten⸗Konzert im Höllengarten, am Abend 
Illumination und Feuerwerk, Seegefecht auf dem 
Draßig See und Rombarbement und Inbrand⸗ 
fegung einer Feſtung, darauf Ball. Die ganze 
Feſtesfeier verlief auf das Beſte und wird allem: 
Theilnehmern unvergeßlich ſein. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Die Ueberverbienfigelder der Strafgefeu⸗ 
genen find unter Fachmännern vielfach BGegenſtand 
des Streites. Konſiſtorialratö Richter in Breslau 
hat in einem kürzlich in Bret lau erſchtenenen 
Schrifichen dieſe wichtige Frage vom ethischen 
Standpunkte aus beleuchtet. Er Kommt zu dem 
Schluſſe: Dem nach dem Strafgeſetz Verurthellten 
ſteht keinerlei rechtlicher Anſpruch auf Arbeitslohn 
zu, der ſogenannte Ueberverdienſt hat darum ledig⸗ 
lich den Charakter eiuer freien Wohltgat, und 
ſollte nicht für Extragenüͤſſe zur Erleichterung der 
Haft verwendet werben, ſondern, abgeſehen von 
gelegentlicher Unterſtüßung feiner Fami. je, vor 
Allem zur Fürſorge für ihn nach feiner Entlaſſung 
dienen. Dagegen wird ſich mit Fug nichts ein⸗ 
wenden laſſen. Auch dem Wauſche des Ver aſſers, 
daß bleſe Zürſorge und mit ihr die Verwaltung 
der Ueberverdienſtgelder nicht (wie es ſeit 1882 in 
Schleſten geſchleht) in den Händen der Bolljeibe- 
hoͤrden liegen, ſondern den Organen der kirchlichen 
Helmathsgemeinden, reſp. den für dieſe Zwecke be⸗ 
gründeten chriſtlichen Vereinen überlaffen werden 
möchte, können wir nur zuſtimmen. Eine andere 
Frage iſt: erſcheint es nicht rathſam, den G. fan⸗ 
genen, die ſich gut führen, zu erlauben, aus ihren 
„Ueberverdienſtgeldern“ einige gewohnte Oeuüſſe, 
wie Tabak, ein Glas leichten Bleres und derglei⸗ 
chen zu befireiien? Das Urtpeil hlerüber Hände 
erfahrenen Gefüngnißbeamten zu. Wir glauben, 
daß dieſe in derlei kleinen Zuwendungen ein wirk⸗ 
ſames Zuchtmittel ſehen und wünſchen werden, doß 
ihnen ein mäßiger Theil derſelben verfügbar bleibe. 
Gefangene, die freiwilig gem darauf Verzicht lal⸗ 
fen, würden eine gute Bürgſchaft geben, daß fe 
wirklich auf dem Wege der Beſſerung ſind und 
demgemäß behandelt werden dürfen. 

— Em Gewitter von außergewöhnlicher Hefe 
tigkeit, begleitet von einem wolkenbruchartigen Re- 
gen, entlud ſich Montag Nachmittag zwiſchen 3 
dis 5 Uhr über Berlin und richtete in vielen 
Thellen der Stadt nicht unbedeutenden Schaden 
au. Die an niederen Stellen gelegenen Straßen ⸗ 
züge ſtanden fußhoch unter Waſſer. Eine große 
Anzahl Keller in der Lothringer, Acker ⸗, Invali⸗ 
den-, Bergmann, Puttkamerſtraße, ſowle am Prenz⸗ 
lauer Thor wurden überſchwemmt. Die fortwäh- 
rend herunterſtrömenden Waſſermaſſen waren ſo 
gewaltig, daß die Kanaliſatlon nicht im Stande 
war, fle zu bewältigen, und ſich an den Abfluß⸗ 
ſtellen ganz dedeutende Waſſerlachen anſtauten, 
die den Pferdebahnen das Durchkommen theilweiſe 
erſchwerten. An dem Tempelhofer Berg iſt das 
Waſſer fluthenartig in ein zelne Keller eingedrun⸗ 


weſen. 


gen, ſe daß in einem Haufe mehrere Kinder in hier keinerlei Meldung darüber vor. 


ſchreibt, Ur. Nax Lortzing, der viele Jahre in 


der deutſch amertkaniſchen Jeurnaliſtik tyätig war 


und vor einiger Zeit nach Deutſchland zurückge⸗ 
lehrt iſt, Korreſpondenzen an die „Newyorker 
Steg. Darin ſchreibt er auch Jolgendes: 
Für die deuiſche Kolonial- Politik, die letzt Hier fo- 
hohe Wogen ſchlägt, kann man ſich als Amerlka⸗ 
ner nicht fehr begeiſtern. Bialleicht gewinne ich 
ihr ſpäter mehr Geſchmac! ab. Aber Deutſchland 
ſcheint wirklich in Europa nur noch zur Miethe 
zu wohnen, feine Inteteſſen liegen mehr in 
Afrika, Auſtralen und Aſten. Nimrat man eine 
Zeitung zur Hand, fo enthält fie zu zwei Dritt⸗ 
theilen Artikel und Skizzen über Karterun, Neu⸗ 
Guinea, Afgbaniſtan und China, und die illufrir- 
tm Blätter wimmeln von Tropen und ihre Be⸗ 
wohner, namentlich des „dunklen Erdtheils“. Und 
wenn ich zum Feuſter hinausſchaue, erwarte ich 
immer lauter Kongoneger, Zulukaffern und Pa⸗ 
puas zu erblicken Höchſtens kommt aber ein 


Schoraſtelnfsger vorbei, 


Unruh eine längere gut durchdachte Rede, worin Beramwortlicher Rebaitenr : W. Sievers, in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Frankfurt a. M., 30. Juni. (Prozeß 
Lies be.) Die heutige Verhandlung begann mit 
der Vernehmung des Aſſeſſor Schuermann, wel⸗ 
cher zwei Tage vor dem Morde in der Nähe der 
Wohnung Rumyff's in höchſt verdächtiger Weiſe 
noch dem Gutleuthof (Vorwerk bel Frankfurt) ge⸗ 
fragt wurde. Er (Schuermaan) habe, ſich vor 
dem unheimlichen Menſchen, der große Hände 
hatte und fi, äußerſt ſeltſam benahm, gefürchtet. 
Mit Lieske ſe“ derſelde indeſſen nicht dentiſch ge⸗ 
Nach dieſer Vernehmung werden die Aus⸗ 
ſagen der in der Schweiz dernommenen Zeugen 
verleſen, wobei Lieske durch dle Ausſagen bezüg⸗ 


lich ſeines von einem gewiffen Hinterberger im 
Baſel abgeholten Koffers gravirt wird. 
giebt auch in dleſem Falls eine ſahr unglaubhafte 


Lieske 


Aus kunft. 


Braunſchweig, 30. Juni. Bel der heutigem 
Landtags- Eröffnung estlärte der Staatsminiſter: 
Graf Gärg Wrisberg, die Landesregierung habe 
fi, veranlaßt geſehen, den Landtag heute einzu⸗ 
berufen, um demſelben wichtige, die Throufelge⸗ 
Angelegenheit betreffende Mitigeilungen zu machen. 
Dieſe Mittheilungen ſelen indeß zum größten Theil 
derart, daß ſie ſich, wenigſtens für jetzt, noch der 
Oeffentlichkait entzögen. Im Auftrage der Lan⸗ 
desregierung ſtelle er daher den Antrag, die 
Sipung in eine vertrauliche zu verwandeln. Die 
Verhandlungen werden demgemäß unter ſtreng⸗ 


| Rem Ausſchluß der Oeffentlichlelt geführt werden. 


Ems, 30. Juni. Der FKatſer zug geſtern 


den Staate miniſter von Bötticher und den Bade- 


kommiſſar, Kammerherrn von Lepel-Onitz zur Tas 
fels gegen Abend unternahm der Kalſer eine Spa- 
nerfahrt. Heute früh machte der Kaiſer nach der 
Trinkkur wieder eine Spazlerfahrt und nahm ſpä⸗ 
ter den Vortrag des General-Lleutenaut v. Albe⸗ 


dyll entgegen. 

München, 30. Juni. Der erſte deutſche 
Fiſchereltag iſt heute eröffnet worden. Die ſehr 
zahlreich beſuchte Verſammlung wurde im Namen 
der Regierung von dem Miniſter dis Junern, 
Sehen. v. Beiligih und ſeltens der Stadt durch 
den Bürgermeiſter Erhard begrüßt. Zum Präſt⸗ 
denten wurde b. Behr Schmoldow und zu Mit- |- 
glie dern des Burcaus Oberlapdeegerichtevath Stau⸗ 
dinger aus München, Profeſſor Bönikt aus Kö⸗ 
nigsberg und Profeſſor Nipſche⸗Tharandt gewählt. 

Zürich, 30. Junl. Das Fabrikbaus und 
Lager der großen Planobau - Auſtalt von Huene 
und Hubert hinter dem Volptechuikum if in der 
vergangenen Nacht niedergebrannt; das Feuer 
kam nach Mitternacht zum Uusbruch, erſt nach 3 
Stunden gelang (6, des Feuers Herr zu werben; | 
nur mit großer Auſtrengung konnte das Wohn⸗ 
haus und das angrenzende Bücgeraſyl geschützt 
werden. Der Schaden if ein beträchtlicher. 8 

Nom, 30. Juni. Die „Gazeita uffic« 
ſchreibt: Die Deputirtenkammer wird in % 
Sitzung am Mittwoch die Erklärungen der Re 
gierung entgegennehmen. Depretis wird mitthel⸗ “ 
len, daß er das Miniſtertum des Aeußern inter ⸗ 
miſtiſch übernehme und daß Tafant zum Just ı 
miniſter ernannt jet. 1 

Petersburg, 30. Jun. An maßgebender 
Stelle werden die geſtern von London verbreiteten 
Nachrichten über Unruhen in Afghaniſtan als 
äußerſt unglaubwürdig bezeichnet, wenigſtens liegt 
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